Friedrich Schiller, Wilhelm Tell

I,2

Gertrud

[...]  Du weisst, wie hier 
Zu Schwyz sich alle Redlichen beklagen 
Ob dieses Landvogts Geiz und Wüterei. 
So zweifle nicht, dass sie dort drüben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd sind und des harten Jochs - 
Denn wie der Gessler hier, so schafft es frech 
Der Landenberger drüben überm See - 
Es kommt kein Fischerkahn zu uns herüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt- 
Beginnen von den Vögten uns verkündet. 
Drum tät es gut, dass eurer etliche, 
Die's redlich meinen, still zu Rate gingen, 
Wie man des Drucks sich möcht erledigen. 
So acht ich wohl, Gott würd euch nicht verlassen, 
Und der gerechten Sache gnädig sein –

[...]

II,2

Stauffacher

[...] eine Grenze hat Tyrannenmacht, 
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Last - greift er 
Hinauf getrosten Mutes in den Himmel, 
Und holt herunter seine ew'gen Rechte, 
Die droben hangen unveräusserlich 
Und unzerbrechlich wie die Sterne selbst - 
Der alte Urstand der Natur kehrt wieder, 
Wo Mensch dem Menschen gegenübersteht - 
Zum letzten Mittel, wenn kein andres mehr 
Verfangen will, ist ihm das Schwert gegeben - 
Der Güter höchstes dürfen wir verteid'gen 
Gegen Gewalt - Wir stehn vor unser Land, 
Wir stehn vor unsre Weiber, unsre Kinder!

III,2

Bertha

[...] Was liegt 
Dem guten Menschen näher als die Seinen? 
Gibt's schönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Verteidiger der Unschuld sein, 
Das Recht des Unterdrückten zu beschirmen? 
- Die Seele blutet mir um Euer Volk, 
Ich leide mit ihm, denn ich muss es lieben, 
Das so bescheiden ist und doch voll Kraft, 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 
Mit jedem Tage lern ich's mehr verehren. 
- Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beschützer gaben, 
Und der's verlässt, der treulos übertritt 
Zum Feind, und Ketten schmiedet seinem Land, 
Ihr seid's, der mich verletzt und kränkt, ich muss 
Mein Herz bezwingen, dass ich Euch nicht hasse.
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